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Fünkten Kanptstück .

Wie det Mlarkgräf Vüdeger die Rönige und ihre Mannen empüng und bewirthete.

Ihun ſah man ein fleißig Reiten von Rüdegers Freunden über Feld , entgegen den reiſigen

Gäſten . Als der Markgraf ihrer gewahr wurde , ſprach er frohmuthig : „ Willkommen ,

ihr Herren , hier zu Lande , ihr und eure Mannen ! Gern fürwahr ſeh' ich ſolche Gäſte . “ Nach⸗

dem die Burgunden dieſem Gruß ihren Dank entgegengeboten , ließ er für das Ingeſinde Hütten

auf dem Feld errichten , die Herren aber geleitete er zu der Burg “ ) . Da kam ihnen die

Markgräfin entgegen gegangen vor das Burgthor mit ihrer ſchönen Tochter , gefolgt von min⸗

niglichen Frauen und Fräulein , deren Prachtgewande von Goldſpangen glänzten und von edlem

Geſteine leuchteten . Wohlgezogen ſaßen die Recken ab von den Roſſen und entgegen traten ihnen

mit ſchönem Grüßen ſechsunddreißig Weiber und Maide , ſo wonniglich , wie man es nur wün —

ſchen wollte . Die Markgräfin küßte die drei Könige und ſo that auch die junge Markgräfin .

Hagen ſtand dabei . Als nun den ihr Vater ſie küſſen hieß , da blickte ſie ihn furchtſam an ,

denn ſo furchtbar däuchte er ihr , daß ſie es lieber unterlaſſen hätte . Doch mußte ſie thun , wie

der Vater wollte ; aber dabei ward ihr das Altlitz bald bleich bald roth . Darauf küßte ſie

auch Dankwart und Volker . Dann nahm ſie Herrn Giſelher bei der Hand und ſo that ihre

Mutter mit König Gunther und der Markgraf mit Gernot und alſo führten ſie die Gäſte in den

weiten Burgſaal . Da nahmen Ritter und Frauen Sitze und ſchenkte man den Gäſten guten

Wein . Manch ein guter Ritter ſah da mit Minneblicken auf Rüdegers Tochter und koſete ſie

in ſeinem Herzen , wie ſie es wohl verdiente ; denn wohlgethan war ſie und hohen Sinnes .

Wie die Sitte will , ſchieden ſich darnach Ritter und Frauen , als man in dem weiten

Saale die Tiſche deckte . Von den Frauen ging nur die Markgräfin mit den Herren zu Tiſche ,
den Gäſten zu Ehren , während ſie ihre Tochter bei den Maiden ließ, wie es ſich ziemte , wenn —

ſchon es den Gäſten wenig lieb war . Nachdem das Mahl zu Ende , führte man die Schönen
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wieder in den Saal und es fehlte da nicht an höfiſchem Bezeigen und anmuthigen Scherzen . Ins —
beſondere ließ der kühne und ſtattliche Degen Volker ſolche ausgehen . „Vielreicher Markgraf, “
ſprach freiſam der theure Fiedelſpieler, „gnädig hat ſich Gott Euch erwieſen , maßen er Euch ein

ſo recht ſchönes Weib und ein wonneſames Daſein gegeben. Waär ' ich ein Fürſt und trüge
Krone , weiben fürwahr wollt ' ich Eure ſchöne Tochter ; denn wonniglich anzuſehen iſt ſie , dazu
edel und gut . “ Wohlgezogen ſagte Gernot : „Sollt ' ich eine Traute haben nach meinem

Wunſche , ſo wollt ' ich eines ſolchen Weibes mich freuen . “ Darauf mit Züchten Hagen :
„ Aber es geht ja noch auf Freiersfüßen mein Herr Giſelher und die junge Markgräfin iſt ſo
hohen Stammes , daß wir Alle gern ihr dienten , wenn ſie bei den Burgunden unter Krone

ginge 2) . “ Dies Wort däuchte Rüdegern ſehr gut und ebenſo Gotelinden . Unverweilt ſchu⸗
fen es die Herren , daß der edle Giſelher um die Jungfrau warb , wie es die Sitte wollte .

Soll was ſich fügen , wer kann da halten Widerpart ? Man hieß das Mägdlein herzu treten .

Dann ſchwur man , ihm zu geben das wonnigliche Kind , und er ſchwur , es vielminniglich zu

nehmen . Gunther und Gernot gelobten mit Eiden , der Braut Ländereien und Burgen zuzu⸗

theilen ?) , und der Markgraf ſeinerſeits ſagte : „ Weil ich kein Land beſitze, ſo geb' ich meiner

Tochter hundert Saumroßlaſten Gold und Silber zur Ausſteuer . “
Darauf hieß man nach Brauch und Gewohnheit die Beiden in einen Ring treten und

ſtand da der Jungfrau manch ein ſchneller Jüngling gegenüber , der da in ſeinem Sinn dachte,
was eben junge Leute bei ſolchem Anlaß zu denken pflegen . Nun fragte man die minnigliche

Magd , ob ſie den Recken wollte , und machte die Frage ſie ſchamroth , wie ſchon ſo manche
Maid . Zum Theil war es ihr leid ?“) , dennoch aber dachte ſie den waidlichen Mann zu neh—
men . Vater Rüdeger raunte ihr zu , daß ſie fröhlich Ja ſagen ſollte , und alſobald war der

junge Giſelher bei der Hand , mit ſeinen weißen Händen die Braut zu umhalſen . Ach, viel —

wenig ſollte ſie deſſen genießen ! Sagte darauf der Markgraf : „ Ihr edlen Könige , wenn ihr
heimkehret in eure Lande , ſo geb' ich euch mein Kind mit . “ Das gelobten ſie ſich gegenſeitig

und darauf gingen die Frauen in ihre Kemenaten und ſuchten die Gäſte die Nachtruhe .

Am folgenden Morgen , nachdem ſie den Imbiß eingenommen , wollten die Burgunden

fürbaß gen Hunenland . Aber der Wirth ließ ſie erſt am vierten Tag ziehen, und während das

Geſinde mit den geſattelten Roſſen vor dem Thore harrte , bot er den Gaſten reiche Gaben zum

Abſchied. Gunthern , dem Helden lobeſam , bot er ein Waffenkleid , das ein ſo mächtiger König

mit Ehren tragen mochte . Herrn Gernot gab er ein gutes Schwert , das der Held nachmals

in Stürmen herrlich ſchwang . Wohl gönnte es ihm des Markgrafen Weib , wenig wähnend ,

daß dieſelbe Waffe dem guten Rüdeger das Leben nehmen würde . Frau Gotelind wollte auch

nicht , daß Hagen zu der Hochzeit fahre ohne eine Gabe von ihrer Hand , und der Held ſagte da :

„ Von Allem , was ich hier geſehen , möcht' ich Nichts ſo gerne mit mir nehmen wie jenen Schild ,

der dort an der Wand hängt . Den brächt' ich gerne nach Hunenland . “ An Trauriges mahnte

Hagens Bitte die Markgräfin und zu weinen begann ſie. Denn ſie dachte an Nudungs Tod ,

welchen Wittich erſchlagen hatte “s) . Doch ſagte ſie zu dem Degen : „ Den Schild will ich Euch



geben. Wollte nur Gott im Himmel , daß der noch lebte , welcher ihn früher trun . “ Damit

ſtand die edle Frau von ihrem Sitze auf , nahm mit ihren vielweißen Händen den Schild herab

und trug ihn zu Hagen hin , der ihn mit Dank annahm . Hagens Bruder Dankwart empfing
aus der Hand der jungen Markgräfin ein Staatsgewand , worin er ſich bei den Hunen ſtattlich
ſehen ließ . Aber Volker , der Schnelle , der ſtellte ſich wohlgezogen mit ſeiner Fiedel hin vor
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Gotelind und geigte ihr ſüße Töne und ſang dazu ein Lied zum Abſchied von Bechelaren . Da

ließ ſich die Markgräfin eine Lade bringen , nahm daraus ſechs Ringe und ſtreifte ſie ihm
an die Hand , ſprechend : „ Die ſollt Ihr , Herr Volker , mir zu Liebe an Etzels Hofe tragen . “
Der Wirth ſprach zu den Gäſten : „ Ihr ſollt ſicher eure Straße fahren , denn ich ſelber geleit '

euch ins Hunenland . “

Reiſefertig war Rüdeger mit fünfhundert ſeiner Mannen , die er fröhlichen Muthes von

dannen führte zur Hochzeit , nicht ahnend , daß Keiner nach Bechelaren heimkehren würde . Mit

minniglichem Kuſſe ſchied der Wirth von ſeinem Weibe und Gleiches bot Giſelher , wie ihm die

Liebe rieth , ſeiner Braut . Als Rüdeger mit ſeinen Mannen und mit den Gäſten im Hofe zu

Pferde ſtieg , eilten die Frauen und Fräulein , die Fenſter aufzuthun , ihren Freunden nachzu —

ſchauen und nachzuweinen , ſo leidvoll , als ahnten ſie ein Scheiden auf Nimmerwiederkehr .

Die Herren derweil ritten fröhlich an der Donau zu Thal bis ins huniſche Land . Im Reiten

ſagte der edle Rüdeger zu den Nibelungen : „Nicht länger ſollen wir Etzeln und meine Herrin

Kriemhild miſſen laſſen die Mär ' vom Kommen ſo lieber Gäſte . “ —Thalwärts durch' s Oeſt⸗

reich haſteten ſich hierauf ſchnelle Boten , allenthalben den Leuten anſagend , daß von Worms

am Rhein die Herren kämen . Als ſie Etzeln die Märe brachten , die Nibelungen ſeien bereits

im Hunenland , hub er vor Freude zu lachen an und ſprach : „Kriemhild , Herrin mein , Du

ſollſt Deine ſtolzen Brüder mit all den Ehren empfangen , die ihnen zukommen . “ Da die

Königin das vernahm , ward ihr leichter um ' s Herz . An einem Fenſter ſtehend , ſchaute ſie aus

nach ihren Verwandten , und als ſie ſo manchen Mann aus ihrem Heimatlande herankommen

ſah, ſprach ſie insgeheim bei ſich : „Jetzunder mag Rath werden , daß dem, der meiner Freuden

mich ledigte , Leid widerfahre bei dieſer Hochzeit . Schaffen will ich, daß Rache ergeh' an dem

Atgen, welcher mich der Wonne meines Lebens beraubte . Ja , endlich ſoll mir Sühne werden ! “
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